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© keipzig, 6. Juli 1017 


, 10. Jahrgang 


Cutherworte fürs Cutherjahr 


Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften | 


Don D. Buchwald 
Zum 15. Juli, 6. Sonntag nach Trinitatis 
(Glaube) 
Glaube iſt eine lebendige Suverſicht auf Gottes 


Gnade, ſo gewiß, daß der Menſch tauſendmal drüber 
Und ſolche Huverſicht und Erkenntnis göttlicher 


ſtürbe. 
Gnade macht fröhlich, trotzig und luſtig gegen Gott und 
alle Kreaturen. Das tut der heilige Geiſt im Glauben. 
Daher wird Jedermann ohne Hwang willig und luſtig 
Gutes zu tun, Jedermann zu dienen, allerlei zu leiden, 
Gott zu Liebe und zu Lob, der ihm ſolche Gnade erzeigt 
hat, alſo daß es unmöglich iſt, Werke vom Glauben 
ſcheiden, ja ſo unmöglich, als Brennen und Leuchten vom 
Feuer weg geſchieden werde. 


Vorrede zum Römerbrief 1522. Erl. Ausg. 65, 124 f. 


Gebet 


Lieber Vater im Himmel, mache uns fröhlich, trotzig 
und ſtark im Glauben! Gib uns aber auch eine einträch— 
tigliche, brüderliche Liebe! 


wahren, frommen Gotteskinder unter einanderliebend! 
Amen. 


Nach Weim. Ausg. 10 II, 396. 


Lied 
Amen! Das iſt: Es werde wahr! 
Stärk unſern Glauben immerdar, 
Auf daß wir ja nicht zweifeln dran, 
Das wir hiermit gebeten han! 
Auf dein Wort in dem Namen dein 
So ſprechen wir das Amen fein. 


Aus: „Vater unſer im Himmelreich“. 


Laß Niemand unter uns das 
Seine ſuchen oder das Andere vor dir vergeſſen, ſondern, | 
abgetan aller Haß, Neid und Swietracht, uns als die 


Allein durch Glauben 


Langſam erhebt ſich nun vor unſerm Blick ein Bild 
von der Grundlage eines chriſtlichen Lebens, wie es 
Luther aus ſeinem Erleben und Forſchen heraus für alle 
Heit, allem Wandel der Dorſtellungen zum Trot, ſeiner 
Kirche mitgegeben hat. Swiefach iſt die Gabe, mit der 
Gott den Grund zu einem ſolchen Leben legt. Gottes 
Geiſt und Kraft arbeitet der freilich unüberwindlich 
bleibenden ſündigen und böſen Begierde entgegen; wie 
der Bildhauer das überflüſſige Holz entfernt und dadurch 
allmählich das Bild herausarbeitet, ſo arbeitet Gott aus 
unſrer Seele langſam einen neuen Menſchen heraus. 
Gott tut dabei alles. Wir müſſen uns nur unter ſeinen 
Einfluß ſtellen; wo etwas von Gottes Geiſt und Kraft 
zu finden iſt, in ſeinem Wort, in andern heiligen Schrif— 
ten, in wahren Chriſtenmenſchen, in der Gemeinde, da 
berührt und erfaßt uns Gott und macht uns zu Menſchen, 
in denen Chriſtus, wenn auch noch ſo unvollkommen, 
eine eigenartige Geſtalt gewinnt. — Und Gott ſchenkt 
uns ein neues Selbſtgefühl, und zwar in der Gewißheit, 
vor ihm trotz aller Unwürdigkeit etwas zu gelten. E 
erniedrigt nicht für immer, ſondern er erhebt, nachdem er 
erniedrigt hat. Wir dürfen uns etwas zutrauen; im 
Selbſtvertrauen gibt er uns eine Kraft, die uns beflügelt. 
Solches Selbſtvertrauen gibt er uns, weil er uns ſelber 
Vertrauen ſchenkt und uns immer wieder trotz allem 
von vorne anfangen läßt. Wir ſind ihm etwas wert: 
das ſchützt uns davor, uns ſelbſt zu verlieren und ſpornt 
uns an, zu werden, was wir vor ihm ſind. Damit be— 
kommen wir einen neuen Mut und Sinn. Es iſt das— 
ſelbe im Großen, was wir ſo oft im Verhältnis mit 
Menſchen erleben: wenn uns eines Menſchen Sinn hold 
iſt, beglückt uns das und hebt uns über uns ſelbſt hinaus. 
Wir fangen an zu werden, was er uns zutraut, daß wir 
werden können; und allem widrigen Geſchick zum Trotz 
hegen wir in uns die Gewißheit, die uns fröhlich macht, 
daß uns jemand trotz all unſrer Schwäche lieb hat, der 
mehr iſt als jegliche Macht, die uns verführen oder 
ſchaden kann. 

So erhebt ſich vor dem Blick des Chriſten hoch und 
groß der lebendige perſönliche Gott, der die Güte 
und der die Heiligkeit ſelber iſt. Mit ihm ſteht der Chriſt 
dauernd in innigem Verkehr, indem er ſeiner gedenkt 
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und ſich im Gebet zu ihm erhebt. Dor allem aber iſt er 
im tiefſten Grunde mit ihm durch das Band des- Der- 
trauens verbunden. Dieſes hält vor Gott den rechten 
Abſtand, der in der Ehrfurcht vor ſeiner erhabenen Beilig— 
keit zumzlusdruck kommt. Aben zugleich weiß der Chriſt ſich 
nicht durch einen Abgrund von ihm geſchieden, ſondern 
fühlt ſich ihm herzlich nah. Wir ſollen Gott über alle 
Dinge fürchten, lieben und vertrauen. 

So wurzelt der Criſt in der Perſönlichkeit Gottes, 
indem er ihm demütig und ehrfürchtig vertraut. In dem 
lebendigen perſönlichen Willen Gottes, wie er voller 
Güte und voller Ernſt in Jeſu Geſtalt als dem Spiegel 
des väterlichen Herzens erſcheint, liegt alle Kraft und 
alles Glück eines Chriſtenmenſchen. Kein Derſuch, 
Luthers Ideal der Gegenwart nahe zu bringen, darf 
etwas ablaſſen von dieſer perſönlichen Faſſung des Bil— 
des von Gott. Denn damit ſänke auch das Vertrauen 
oder das Glauben hin, das den Chriſtenſtand begründet. 
In langem mühſeligen Ringen hat Luther dieſes perſön— 
liche Vertrauen zu dem perſönlichen Gott als die Grund— 
lage des Chriſten herausgearbeitet. Den Chriſten macht 
nicht die durch die Sakramente eingegoſſene Gnade; dieſe 
Auffaſſung iſt zu nahe mit dem Aberglauben an einen 
heiligen Hauber verwandt. Den Chriſten macht auch 
nicht das Ergebnis eines großen Prozeſſes, indem Gott 
auf Grund von allerlei guten Werken ſeine Gnade gibt, 
die wiederum gute Werke erzeugt, mit der man ſich ſeine 
Gnade verdienen kann; das iſt zu juriſtiſch und zu ver— 
wickelt gedacht. Den Chriſten macht auch nicht die 
myſtiſche Vereinigung mit Jeſus und Gott, die tiefer 
als der Glaube führen will, aber aus dem Bereich des 
perſönlichen Lebens in das der Natur gerät. Den 
Chriſten macht allein das herzliche Trauen auf den per- 
ſönlichen Gott, das eben darum ein ganz perſönliches 
Leben vor ihm und mit ihm begründet, aus dem alles 
Gute hervorkommt. Still und ohne große Worte, ſeines 
Gottes gewiß, aus ihm zu leben als aus dem ganz ſelbſt— 
verſtändlichen Grunde unſres Lebens und der Heimat 
unſrer Seele, das macht den Chriſten aus und bildet die 
Quelle aller ſeiner Ruhe und ſeiner Kraft mitten in 
dem Leben mit ſeiner Not und der Fülle ſeiner Auf— 
gaben. Niebergall. 


Das Volksgewissen im Kriege 


Der Ausbruch des Urieges hat uns ein Schauſpiel 
erleben laſſen, wie es die Welt noch nicht geſehen hatte. 
Wie im Sturm brauſte die Begeiſterung durch alle Länder 
unſeres Vaterlandes und jeder war bereit, von Herzen 
mitzutun. Als in den Nächten der Mobilmachungstage 
Wagen um Wagen durch die Dörfer fuhren, um die Einbe— 
rufenen in der Morgenfrühe an den Eiſenbahnſtationen 
abzuſetzen, wer hätte da auch nur einen ärgerlichen Ge— 
danken der Störung der Nachtruhe gehabt, wenn er alle 
Stunden durch „Die Wacht am Rhein“ aufgeweckt wurde! 
Das Singen fand man für ſelbſtverſtändlich: Der kleine 
einzelne Menſch in ſeiner Heimatsklauſe war in ſeinen 
Rechten aufgehoben, es exiſtierte nur das große, allge— 
meine Daterland. | 

Merkwürdig, wie wir uns in die Entziehung unſeres 
ſo lieb gewordenen Egoismus finden konnten! Wir 
waren in der Tat andere Menſchen geworden. An 
den Bewohnern meiner Dorfpfarrei habe ich es erfahren. 
Mit einem Mal waren alle die Streitigkeiten beigelegt, 


die zwiſchen verſchiedenen Gruppen beſtanden. Die 
Feindſchaften verſchwanden. Man grüßte ſich wieder, 
gab ſich ſogar die Hand. Denn hinter all dem ſtand der 
drohend erhobene Finger „Einrückungsbefehl“. „. . . Wer 
weiß, ob wir uns wiederſeh'n ...“ 

Das heimatliche Elternhaus füllte ſich wieder. Söhne 
und Töchter, die draußen ſich der Freiheit erfreuten und 
vielleicht nicht ganz gut taten, kehrten heim, um die Lücken 
der Einberufenen auszufüllen. Viel Gutes grub man 
unter dem Schutte wieder hervor, viel Unkraut wurde aus 
dem Herzen ausgerodet. Freiwillig machten ſich viele das 
Gelübde, ein anderer Menſch zu werden. 

Die hinter den Gittern der Gefängniſſe ſtan⸗ 
den, empfanden brennende Scham: Mobilmachung! 
Ihre Kameraden verſammelten ſich zu Ruhm und Ehre 
und ſie mußten nun für ihre törichten Streiche büßen. 
Wenn ſie nur erſt wieder heraus wären. Wie wollten fie 
auch den übrigen nacheilen auf's blutige Feld der Ehre: 


„Will lieber auch mein junges Blut 

Keck in die Schanze ſchlagen, 

Will werden ein braver Reitersknecht 

Und für mein gutes, deutſches Recht 

Gut fechten und gut ſterben.“ (L. Dreves.) 


Da gewann das Wort „Reue“ Leben und Geſtalt 
anzunehmen. Erſt kroch es dunkel aus dem Winkel der 
Felle des eingeſperrten Familienvaters, dann trat es im— 
mer deutlicher vor ihn hin, bis plötzlich das Fürchterliche 
vor ihm ſtand: Seine drei, vier Söhne rücken ins Feld, 
ohne vom Vater Ubſchied nehmen zu können. In der 
Stunde der deutſchen Ehre war er ein Ausgeſtoßener. 
Jetzt erſt empfand er die Härte der Strafe. Soviel Leid 
war es wirklich nicht wert geweſen. 

An wieviele Tauſende von Herzen wird es nicht ſo 
gepocht haben! Die eine Stunde nahm ihnen die Binde 
von den Augen. Sie hatten vergeſſen, daß ſie in einem 
großen Lande lebten und ſich darum in den Uleinlichkerten 
des Sumpfes verloren. Und nun zum Leben wieder zu— 
rückgefunden! Mit Gewalt und Horn ſchlug man jetzt 
den alten Erdenmenſchen in ſich nieder. Auferſtehn — 
das Wort erfaßten ſie. Wie aus dem Grabe heraus, fan— 
den ſie ſich in eine neue Welt verſetzt. Das war das Ge— 
löbnis der Beſſerung. 

Uns alle hat es nicht verſchont. Mehr oder weniger 
hatte es uns erfaßt. Tief ergriffen von der Macht der 
Stunde gelobten wir, neue, beſſere UMen- 
ſhen zu ſein. Das war das Polksgewiſſen. 
Jeder fühlte ſeine Derantwortlichkeit, aber er 
war ſtolz darauf, ein wenn auch nur kleines Rad an dem 
gewaltigen Mechanismus zu ſein, der ſo herrliche Kriegs- 
taten ſchuf. Man hatte förmlich eine Freude daran, 
Pflichten und Opfer als ſelbſtverſtändlich hinzunehmen. 

Die religiöſe Welle, die gleich im Anfang 
über uns alle dahinflutete, war nicht gekünſtelt. Aus 
dem Innern brach ſie hervor. Wohlſtand und gutes Le— 
ben hatten die Befriedigung der religiöſen Bedürfniſſe in 
den Hintergrund gedrängt, aber jetzt drängte ſich alles mit 
Macht in die Kirche. 

Es waren erhebende Stunden, wenn wir von den 
Kanzeln aus den Verſammelten Mut und Troſt zuſprechen 
konnten. Da fühlte man ſich ergriffen von dem Geiſte, 
der unſern Herrn erfaßt hatte, als er die Scharen des 
hungernden Volkes um ſich verſammelt ſah. In ſolchen 
Stunden fiel das Samenkorn auf beſtens vorbereitete 
Erde. Nie hatte ich ſo aufmerkſame, willige Zuhörer, als 
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in den Krieas-Betſtunden, Es war mir eine Freude, 
daß ſie vielfach auch von katholiſchen Gliedern meiner 
Gemeinde beſucht wurden. Ueber alle menſchlichen 
Rückſichten ſetzten ſie ſich hinweg, es galt einfach, den Weg 
zu Gott zu finden und fanden ſie den leichter bei den 
Worten eines nun evangeliſch gewordenen Geiſtlichen, 
als in den täglichen Roſenkranzandachten der eigenen 
Kirche, ſo folgten ſie nur dem eigenen Gewiſſen. Nim— 
mermehr wären ſie zu tadeln geweſen. Die Not der Seit 


redete in einer andern Sprache, als man früher gewohnt 


war. 


Die am ärgſten krakehlten, krochen als die Erſten zu 
Ureuze. Man konnte im Sweifel darüber ſein, ob dieſe 
Frömmigkeit echt oder nur unter dem Einfluß der patrio— 
tiſchen Stunde geboren ſei. Ich konnte aber leicht feſt— 
ſtellen, daß eine gewiſſe Ueberwindung vorangegangen 
war, wenn Mißmut und Groll gegen den Mitbruder nun 
verſchwand. Es war das Einſehen des Unrechts, man 
ſchämte ſich dieſer Uleinlichkeiten: das war wiederum 
das Dolksgewiſſen. 


Viele ereiferten ſich gegen das zunehmende Kirch— 
gehen. Es ſei nur eine momentane Aufwallung, getreu 
dem Werte des Sprichworts „Not lehrt beten.“ Aber zur 
Ehre der Kirchgänger dürfen wir heute feſtſtellen, daß 
die religiöſe Neubelebung faſt überall Stand gehalten hat. 
Ein gewiſſes Abflauen des äußeren Kir- 
chen beſuches konnte man allerdings erwarten und 
deſſen Eintreten hat uns nicht überraſcht. Aber bei der 
Mehrzahl iſt die Steigerung des religiöſen Bedürf— 
niſſes geblieben. Die Religion ſoll nicht nur Tröſterin 
für die Stunde der Klage und des Jammers ſein, ſondern 
der Seele eine dauernde Unterlage bieten, ein Heim, in 
dem ſte ſich die Ewigkeitswerte der Religion vor Augen 
führe. Und daß für ein ſolches Bemühen die Seit wie 
geſchaffen war, mußte ausgenützt werden: 
und Wort ſind viel neue Gedanken und Anregungen ent— 
ſtanden, welche die nötige Gefühlstiefe erreichten und ſo 
den ſuchenden Seelen dauerhafte Nahrung boten. Für 
dieſe Kreiſe iſt das Band, mit dem der Urieg ſie feſter 
an die Kirche kettete, nicht ſo leicht wieder zu zerreißen. 
Sie finden in der Kirche, was ſie für Geiſt und Gemüt 
ſuchen. Darum halten ſic den Gang zur Rirche für eine 
Gewiſſenspflicht, deren Erfüllung ſie ſich nicht 
entziehen mögen. 


Am großartigſten hat ſich wohl die Opferwillia- 
keit des ganzen Volkes gezeigt. Es läßt ſich nicht in 
Fiffern angeben, was alles an Gaben für unſere tapferen 
Heere zuſammengekommen iſt. Das war die chriſtliche 
Wohltätigkeit, die einem inneren Drang entſprach. 
Das Wohltun war in weiten Kreiſen in üblen Ruf ge— 
kommen. Wenn nicht ein Orden oder ein Titel dafür 
winkte, hielt man lieber die Taſchen zugeknöpft. Aber 
jetzt hatte ein wahrer Sammeleifer ſich Platz zu ſchaffen 
gewußt. Groß und Klein ſammelten und gaben, was 
nur möglich iſt. Nicht um des Lohnes der Ewigkeit 
willen, nicht um zeitliche Ehre oder um Anſehen bei den 
Mitmenſchen, gab man, ſondern der Soldaten wegen. 
Ihr Opfer hatte ein Recht darauf, auch von uns eines 
zu verlangen. Es war unſer Gewiſſen, das uns vor- 


ſchrieb, jenen Gutes zu tun. Vicht Almoſengeben als gu- 
tes Werk, um den Himmel zu verdienen, ſondern freudige 
Uriegergabe und man hatte mehr Genuß dabei, wenn 
man ſich vorſtellte, wie ein kleiner Trupp Feldgrauer im 
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Unterſtand die Flaſche Wein leerte, die man ſich ſelbſt 
verſorgt und lieber geſtiftet hatte. | 

Und doch herrſchte auch hier ein religiöſer Hug. Wir 
hatten es aus der Bibel gelernt, das Beiſpiel des Berrn, 
der Apoſtel, der erſten Chriſtengemeinden. Nun konnten 
wir uns ihnen anſchließen und ein gleiches tun. Die Be. 
friedigung über die Erfüllung dieſer bibliſch-evangeliſchen 
Pflichten war für uns das ruhige, zufriedene Gewiſſen. 

Leider hat das ſchöne Bild auch gar häßliche Flecken 
bekommen. Wir dürfen uns nicht wundern, wenn bei 
vielen unſerer Mitmenſchen das Gewiſſen verſagt hat. 
Das iſt bei der Verſchiedenheit der Einzelcharaktere er— 
klärlich. So ganz allmählich fing es an. Da fraß ſich der 
Wurm ein, er vermehrte ſich raſch ins Ungeheure und jetzt 
brach es überall in böſen Geſchwüren auf. Man wunderte 
ſich: wie konnte der Deutſche nur ſo eklig ſein! Aber 
das Uebel war da. 

Es war die Sucht nach Geld. Hinter den 
erſten Klängen der Siegesglocken brütete ſchon der Geiſt 
der Welt: wie kann ich verdienen ? 

In Charlottenburg fing es an. Einer der Stadt— 
väter hatte die Mehlzuteilung zu leiten und da ſtrich er 
eine „kleine Proviſion“ ein. Plötzlich las man in der 
Heitung: der Mann hatte über 25 000 Mark verdient. 
Allgemeine Entrüſtung machte ſich Luft. Der Mann habe 
kein Gewiſſen für ſein Vaterland gehabt, in der Stunde 
der Not ſich zu bereichern. Man legte es dem Manne 
greifbar nahe, die Summe zu einem Uriegszweck zu ſtif— 
ten: aber er verzichtete lieber auf ſein ſtädtiſches Ehren— 
amt und blieb auf ſeinem Geldſack ſitzen. 

Das Beiſpiel zündete. Nun wollte alles 
reich werden. Der Wurm des Geizes und der Hab- 
ſucht fraß ſich ſatt und wurde fett, das Gewiſſen ver- 
ſtummte. 

Der Krieg wurde zum Geſchäft, zum Erwerb. Die 
Spekulanten ſahen mit hellem Blick, daß es etwas zu ver— 
dienen gab, wenn man ſich unter das Mäntelchen des 
Patriotismus ſteckte. Da hatten ſie als Geſchäftsleute 
kein Gewiſſen. So entſtanden eine Reihe von Verſand- 
firmen unter vaterländiſchem Namen. Vielen von ihnen 
glückte es, mit irgend einem vaterländiſchen Verein ein 
Abkommen zu treffen und ihm ein paar Prozente des Ge— 
winns zuzuweiſen. Das Volk ließ ſich täuſchen, es 
glaubte, all die Sendungen von Poſtkarten, Kaiſerbildern, 
Kriegsſchriften ufw. ſtamme von den vaterländiſchen 
Vereinen her. Man nahm, opferte und zahlte, im Glau— 
ben, ein vaterländiſches Werk zu tun, ohne Ahnung, daß 
man nur die Taſchen findiger Spekulanten füllte. 

Es war ein Mißbrauch ſondergleichen und ein Atten— 
tat auf das Dolksvertrauen und die Vaterlandsliebe, daß 
dieſe Spekulanten Hunderttauſende von Proſpekten 
hinausſandten, die mit dem roten Kreuz geziert waren 
und in glühenden Worten der Begeiſterung und Kampfes- 
freude die Pflicht der Unterſtützung des Unternehmens 
als eine Wohltat am Daterland und an den kämpfenden 
Kriegern dem Publikum ans Herz legten. 

Das war nicht ehrlich, denn es wurde verſchwiegen, 
daß die Unternehmer das Geld einſteckten und nur ein 
paar Prozente abführten. Es iſt geradezu ſkandalös, wie 
das Volk von dieſen Spekulanten ausgebeutet wurde. Da 
wird z. B. von einem das Rote Kreuz führenden Verein 
der Vertrieb von Gegenſtänden, Poſtkarten oder Schrif— 
ten an eine Firma verpachtet. Dieſe ſtellt nun Proſpekte 
her, verſieht ſie mit klingenden Namen von Vorſtandsmit- 
gliedern. Exzellenzen, hochadeligen Damen uſw. und 
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ſchickt die Aufrufe gleich mit der Ware und einem Poſt- 
einzahlungsformular an Hunderttauſende von Adreſſen. 
Auf dem Büro werden von vierzehnjährigen Mädchen 
(das ſind die billigſten Arbeitskräfte) oder Kriegerfrauen. 
die ein hartes Durchkommen haben und Vebenverdienſt 
ſuchen, im Akkord um billigſten Tagelohn jeden Tag Tau— 
ſende von Adreſſen geſchrieben und verſandt. Um den 
Schein zu wahren, wird eine künſtlich geſchaffene „Ver— 
triebsſtelle“ des Dereins als Abſender angegeben. Um 
den Hahler nicht ſtutzig zu machen, wird auf dem Ein— 
zahlungsformular der betreffende Verein als Empfänger 
angegeben. Dieſer nimmt die Gelder von der Poſt in 
Empfang und liefert ſie an den Unternehmer ab, der dann 
die Prozente zurückzuerſtatten hat. 

Damit das Geſchäft floriert, vergibt der Unternehmer 
ſeinerſeits die Verſendung wieder an andere geldbedürf— 
tige Agenten, die nun ihrerſeits wieder dieſelbe Verſen— 
dung im Großen ins Werk ſetzen. Daher kommt es, daß 
ein und dieſelbe-Adreſſe von verſchiedener Seite mit ſol— 
chen Sendungen beglückt wird, da alle Agenten planlos 
nach dem Adreßbuch arbeiten und, wie die Buben im Mai 
die Gebüſche nach Maikäfern abklopfen, das ganze Land 
mit den patriotiſchen Anſchreiben überſchwemmen, um 
herauszuholen, was zu holen iſt. 

Wenn nun jemand ſich von den Aufrufen blenden 
ließ und etwa Geld für das Rote Kreuz einſandte ſo 
wurde dies nicht an den Verein abgeführt, ſondern einfach 
dem Geſchäftseingang zugeführt und — um keine Unter— 
ſchlagung zu begehen — dem Betreffenden „zum Aus— 
gleich“ ſeiner Sendung ein Buch geſchickt. So konnte 
der Unternehmer „mit gutem Gewiſſen“ das Geld ein⸗ 
ſtecken und er lachte über den Tölpel, der auf den Leim 
gegangen und glaubte, ſein Geld fände nun zum Beſten 
der Verwundeten und dergl. Verwendung. 

Selten fängt ſich ein ſolcher Unternehmer in den 
Maſchen des Strafgeſetzes, wie der Herr Salomon, der 
in Berlin zu ein paar Jahren Gefängnis verurteilt wurde, 
weil es ihm gelungen war, bei einem ſolchen patriotiſchen 
Unternehmen 300 000 Mark auf die Seite zu ſchaffen 
und ſich dafür in einem vornehmen Viertel eine Villa zu 
kaufen. 

Die anderen ſind ſchlauer und laſſen ſich nicht er— 
wiſchen, da ſie ſehen, wie die Staatsaufſichtsbehörden 
ihren geſchäftlichen Uniffen nicht gewachſen ſind. So 
gelingt es ihnen, ihren ganzen Privathaushalt, die Miete 
einer Villa, die Gehälter des ſonſtigen Perſonals, kurz, 
alle ihre Ausgaben dem Unternehmen aufzuhalſen, ſo daß 
der „Reingewinn“ und damit die Wohltätigkeitsabgabe 
nach Möglichkeit herabgedrückt wird. „Reingewinn“ iſt 
bei ihnen die Summe, die eben übrig bleibt, wenn ſich 
ſchlechterdings keine Ausgaben mehr verrechnen laſſen. 

Dabei ergeben ſich noch „Reingewinne“, obwohl Zehn- 
tauſende von Sendungen verſchollen gehen. Daraus er⸗ 
gibt ſich, welch gewaltige Summen mit dieſen pſeudo- 
patriotiſchen Unternehmungen unſerem Volke aus der 
Taſche gezogen werden. Da hilft nur ein Mittel: 
die Taſchen zu und keinen Pfennig für eine Sendung, 
die unbeſtellt ins Haus kommt; auch das Rote Kreuz 
iſt oft nur der Deckmantel für die Gewinnſucht eines 
Agenten. 

(Joſ. 


(Fortſetzung folgt.) Leute.) 
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Nochmals katholischer Klerus und Leichen- 
verbrennung 


Wir haben in unſerer 7. Folge dieſes Jahrgangs auf Grund 
eines Berichts im „Offertenblatt für die geſamte katholiſche Geiſt— 
lichkeit Ofterreihs u. Ungarns“ eine angebliche Erklärung der r6s 
miſch-katholiſchen Prieſterſchaft in Nordoſtböhmen zur Letchenvers. 
brennung veröffentlicht, wonach die Prieſter von den Binter— 
blie benen die ſchriftliche Erklärung fordern ſollen, daß ſie 
(die Angehörigen) die Verbrennung der Leiche gefordert haben, 
während beim UMrematorium die Erklärung voraeſchrieben iſt, daß 
der Derſtorbene ſelbſt die Leichenverbrennung angeordnet 
hat. Wir fügten damals bei: „Wir müſſen geſtehen, daß wir an die 
dieſer geradezu mit zyniſcher Offenheit redenden Erklärung 
porlantia faſt nicht zu alauben vermögen.“ Wir haben denn auch 
von einer Nichtiaſtelluma in der Bonifatiuskorreſpondenz (1917, 3) 
unſeren Leſern Menntnis gegeben, in der betont wurde, daß in der 
vom „Gffertenblatt“ gemeinten Auffaſſung bezüglich der Leichenver— 
brennung Platz areift. Wir ſtehen nicht auf dem Standpunkt des 
Offrertenblatts, das die Leichen verbrennung und ihre Körderung durch 
Prieſter für 8 ſündhaft erklärt, wenn wir auch volles 
Verſtändnis dafür haben können, wenn ſich in beiden chriſtlichen 
Kirchen weite Kreiſe eifrig für die Erhaltung der alten chriſtlichen 
Sitte des Erdarabes einſetzen. Mit Glaubensfragen hat weder die 
eine noch die andere Art der Leichenbeſtattung etwas zu tun. Wir 
nehmen von der ganzen Streitſache als Chroniſten kirchlich-kon— 
feſſioneller Heitſtrömungen pflichtgemäß Nhenntns. Hauptſächlich aus 
zwei Gründen 

In weiten proteſtantiſchen Nreiſen bewundert man oft die 
großartige Kolgerichtigkeit und Unerbittlichkeit der römiſch-katholiſchen 
Kirche, die von ihren als Recht erkannten Grundſätzen auch nicht um 
Haaresbreite abgehe. Dieſe Bewunderung beruht auf irrigen Voraus— 
ſetzungen. Die römiſch-katholiſche Mirche „kann auch anders“, 
wenn es not tut. Und wie andere Gliederungen dieſer ſterblichen 
Welt kann fre ſolches beſonders, wo die Rückſichten auf zablunas- 
fähige Kreiſe es erfordern. 

Sie weiß aber dabei - 


Schtheit 


und das iſt das zweite, was feſtzuſtellen 
fiir uns belanareich iſt — den Schein zu wahren, wobei ſie auch ein 
Maaß von Unwahrhaftiakeit verkraften kann die lügenhafte Erfin— 
dungen für einen auten Witz hält, aufs ſchärfſte zu verurteilen. 
Wenn die Bonifatius-HKorreſpondenz von der „blinden Leidenſchaft— 
lichkeit eines gemaßregelten Prieſters“ (eben des Dr. Hilſcher) ſpricht, 
von der das sse terblatt beraten ſei, fo müſſen auch wir bemerken, 
daß Dr. Hilſcher in ſeinem Veröffentlichungen auch auf den unbe— 
fangenen Leſer durchaus den Eindruck eines Mannes macht, der 
durch die Kränkung über wirkliches auch um ſolches handelt es ſich 
wohl) und vermeintliches Unrecht einigermaßen aus dem Gleichgewicht 
gebracht und in eine Michael Kohlhaas-Stimmung hineingeſteigert 
worden iſt. | 

Inhaltlich jedoch veröffentlicht in dieſem 
hang das ,,Offertenblatt” (/d. h. wohl Pfarrer Dr. 
Reihe von Catſachen, 


Fuſammen— 
Bilſcher) eine 
die den Beweis dafür erbrinoen, daß wenig 
ſtens von einzelnen, aber führenden. in kirchenregimentlichen Stel— 
lungen befindlichen römiſch-katholiſchen Geiſtlichen des genannten 
nordoſtböhmiſchen Gebiets ganz im Geiſte jener „erdichteten“ Er— 
klärung gehandelt wird. So hat der Vikar (Dechant) in einem Lands 
ſtädtchen ſeit 1913 ſechs Teichen von Verſtorbenen, die ihre Verbren— 
nung ſelbſt angeordnet hatten, einaeſeanet und auf dem Weg zum 
Leichenofen (in der ſächſiſchen Machbarſtadt) bis zur Ort=arenze be— 
gleitet, dabei wurden tatſächlich die Hinterbliebenen aufgefordert, die 


ſchriftliche Erklärung abzugeben, daß nicht der Derſtorbene, ſon— 
dern die Angehörigen die Derbrennung angeordnet haben, obwohl 


dem Geiſtlichen bekannt iſt, daß nach den beſtehenden Vorſchriften in 
dem (ſächſiſchen) Krematorium eine Erklärung entgegengeſetzten In. 
halts anzugeben war! Allein aus der Stadt Reichenberg zählt das 
Offertenblatt aus der kurzen Feit zwiſchen dem 26. und dem 31. 
März 1917 vier Fälle von Leichenverbrennung auf: in allen vier 
Källen wurde die Leiche vor dem Abtransport kirchlich eingeſegnet, 
und nachher die Seelenmeſſen geleſen. Bier wurden entweder die 
kirchlichen Dorſbriften nicht beachtet, oder — was das Wahrſchein- 
lichere if — gleichfalls obengenannte falſche Erklärung abaefordert; 
das Offertenblatt ſetzt ohne Weiteres das letztere voraus. 

Wir hoffen nicht mikverſtanden zu werden. Wir können uns 
nur freuen, wenn auch in der römiſch⸗katholiſchen Kirche eine 
duldſamere und weitherzigere Derfammluna der Prieſterkongregation 
nur eine Vertrauenskundgebung für den im Offertenblatt (von 
dem aemakreaelten Drieſter Dr. Bilſcher) angegriffenen Leitmeritzer 
Biſchof Dr. Groß angenommen habe. Dazu ſchrieben wir wiederum: 
„Es bleibt aber Tatſache, daß das Offertenblatt den vollen Wort⸗ 
Feilen umfaſſenden Entſchlieſſung der erwähnten 


Juli 1917. 
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Prieſterverſammlung in Sachen der Leichenverbrennung mitgeteilt 
hat Wenn dort wirklich „nur“ eine Vertrauenskundgebung für den 
Biſchof beſchloſſen wurde, ſo mußte das Offertenblatt, bzw. ſeine 
geiſtlichen Mitarbeiter reine Erfindungen mitgeteilt haben. Das 
Offertenblatt iſt hierüber Aufklärung ſchuldig.“ (Wartburg 1917, 17. 
Folae). | 

Heute kommt uns nun die Folge 6 des Orfertenblattes (1. 6. 
1917) zu Geſicht, in der die Angelegenheit wieder behandelt wird. 
Es veröffentlicht eine Berichtigung der Prieſterkongregation (vom 
25. 7. 1917) nach dem öſterreichiſchen Preßgeſetz und erklärt, der von 
ihm mitgeteilte „er dichtete Proteſt“ jet eine „Satire“ auf den 
(wirklichen) Proteſt der Prieſterkongregation geweſen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich eine derartige „Satire“, (val. jene 
doppelte Buchführung dem Pfarramt gegenüber und dem Urema- 
torium gegenüber“), das eigentlich einer auf religiöſem und ſitt— 
lichen Boden ſtehenden und arbeitenden Mörperſchaft unerträalich 
ſein müßte. Bochſtetter. 


W 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Auf die Guldigungsadreſſe des Deutſchen Evange— 
liſchen Airchenausſchuſſes an den Maiſer aus Anlaß der Verſchie— 
bung der Jubelfeier in Wittenberg und Eiſenach iſt folgende Ant— 
wort eingelaufen: 

„Gott ſeane die diesjährige Wiederkehr des Tages der Refor— 
mation und laſſe das Andenken an den großen Reformator und 
ſein unvergängliches Werk in den Herzen des evangeliſchen deut— 
ſchen Lolkes zu einer neuen Quelle des Glaubens, der Kraft und 
der Fuverſicht werden. Er ſchenke uns nach ſiegreichem Kampf einen 
Frieden, der eine glückliche ſegensreiche Hukunft der deutſchen 
Lande und ihrer treubewährten Völker verbiirat.” 

Wilhelm I. R. 
die alten! In dem Berliner Sonntaas- 
blatt: Sonntag und Alltag, Folge 26, leſen wir in dem Bericht des 
Miſſ.⸗Sup. D. Schiller „aus japaniſchen Gefangenenlagern“: 

„In einem Lager pflegte jeden Abend unter Leitung des Feld- 
webels um 9 Uhr ein Choral geſungen zu werden. Doch fiel das 
ſpäter weg, weil ein paar anweſende Katholiken dagegen proteſtierten. 
Der japaniſche Kommandant ſelber drückte mir ſein Bedauern da- 
rüber aus, da er, obwohl ſelber kein Chriſt, doch einſehe, daß für 
Leute in ſolcher Lage die Religion eine Quelle des Troſtes und ein 
Mittel zur Erhaltung der geiſtigen und moraliſchen Friſche ſein 
müſſe!“ — Wie beſchämend! 


Sſterreich 


Uriegs nachrichten: Stud. theol. Paul Fahradnik, Sohn 
des Sekretärs der evangeliſchen Gemeinde in Bielitz, erhielt die 
große und die kleine ſilberne Tapferkeitsmedaille. Neuerdings brach- 
ten die Wiener Tagesblätter über eine Kampfhandluna, an der er 
beteiligt war, folgenden Bericht: Am KUKampftage des 10. Juni 
machten ſich mehrere feindliche, in der vorderſten Linie eingebaute 
Gebirgsgeſchütze für unſre Maſchinengewehrſtände äußerſt ungünſtig 
bemerkbar. Es konnte ſich dort niemand zeigen, ohne ſofort von 
dieſen Geſchützen unter direktes Feuer genommen zu werden. Die 
Gebirgskanonenbatterie 2/0 erhielt den Auftrag, dieſe Geſchütze 
in der Nacht vom 12. auf den 13. Juni aus der vorderſten eigenen 
Infanterieſtellung mit direktem Feuer niederzukämpfen. Zwei Ge— 
ſchütze der Batterie unter Uommando des Leutnants Martin und 
des Fähnrichs Fahradnik bezogen im eigenen vorderſten Graben 
Stellung und eröffneten bei eintretendem Schußlicht am 15. um 4 
Uhr 30 Minuten früh das Feuer auf die kaum 80 Meter gegen— 
überliegenden Hiele, gaben insgeſamt 64 Schüſſe ab, wovon die 
Mehrzahl als Dolltreffer beobachtet wurden. Die zwei feindlichen 
Geſchützſtände wurden vollkommen zuſammengeſchoſſen. Die Aktion 
dauerte 15 Minuten und wurde vollkommen überraſchend für den 
Gegner durchgeführt. Nach der Aktion wurden die Geſchütze wieder 
aus der Stellung gebracht. 

Dierjahrhundertfeier der Reformation. Für 
den 31. Oktober */-11 Uhr vormittags iſt in der Gumpendorfer 
evangeliſchen Kirche ein Keſtgottesdienſt geplant, zu dem alle Umts- 
träger und Körperſchaften der evangeliſchen Kirche in Niederöſter— 
reich eingeladen werden. Daß die Anregung des deutſch-evangeliſchen 
Bundes für die Oſtmark auch in Niederöſterreich verwirklicht wer— 


Sie bleiben 


den wird, begrüßen wir ganz beſonders. Am Abend desſelben 
Tages wird in einem der großen Säle Wiens eine Feſtverſammlung 
der evangeliſchen Gemeinde Wien und der großen kirchlichen Ver— 
bände, die ihren Sitz in der Reichshauptſtadt haben, ſtattfinden. 
Die kirchliche Feier für die Gemeinde wird am 28. September in 
allen evangeliſchen Kirchen Wiens abgehalten werden. Für die 
Volksſchuljugend und die 1600 evangeliſchen Mittelſchüler Wiens 
ſind beſondere Gottesdienſte am 31. Oktober, beziehungsweiſe am 
1. November vorgeſehen. - 

Gemeindenachrichten: Lutherſchule in Wien. 
Die evangeliſche Privatvolksſchule im Währinger Lutherhofe wird 
demnächſt von der evangeliſchen Gemeinde A. B. in Wien über— 
nommen werden. Es gelang, einen großen Spielplatz mit ſchattigen 
Anlagen zu mieten, der auch in den Ferien zur Verwendung kommt. 

Niederöſterreichiſche Senioratsverſammlung. 
Der Bericht des Seniors Oberkirchenrat D. Marolly handelte von 
den Deränderungen, die die letzten drei Jahre den Gemeinden des 
Seniorates gebracht haben, und von deren reichen Tätigkeit für 
Vaterland und Uirche. Die mitgeteilten Hahlen der Amtshand— 
lungen aus den letzten drei Jahren wären wertvoll, wenn auch die 
Fahl der Sterbefälle zur Kenntnis gebracht worden wäre. Die 
Geburtszahlen ſind folgende: 1914: 1584, 1915: 1263, 1916: 1114. 
Trauungen 1914: 1126, 1915: 741, 1916: 645. Fahl der 
Abendmahlsgäſte nahm zu. 

Auf der faſt achtſtündigen Tagung 
zur Verhandlung. Die Rirchenbehörde wurde gebeten, im Ein— 
verſtändniſſe mit der k. k. evangeliſch-theologiſchen Fakultät recht 
bald die theologiſche Prüfungsordnung einer gründlichen Erneuerung 
zu unterziehen, ſoweit ſie ſich ohne Synodalbe'chlüſſe durchführen 
läßt. Die von Pfarrer Ulrich aus St. Pölten begründeten Aende— 
rungsvorſchläge verlangen beſonders eine Studienzeit von 8 Semeſtern, 
nach dem erſten Examen nur proviſoriſche Derwenduna als Religions— 
lehrer, eine beſondere Prüfung zur Erlangung einer definitiven 
Anſtellung an Mittelſchulen, wenn die Prüfung pro miniſtero nicht 
abgelegt wird. Dieſe wird in der Regel nach zwei Jahren vor— 
genommen, wenn der Nachweis geführt iſt, daß der Kandidat ein 
Jahr lang mit Erfolg Pikar geweſen iſt. Auch die Schaffung einer 
einzigen Prüfungsſtelle für das zweite Examen wird verlangt. An— 
dere Anregungen galten der beſonderen Betonung der Pädagogik 
und ferner Arbeiten in Grenzgebieten der Theologie. Der Anſchau— 
ung, daß ein quantitativer Mangel einem qualitativen vorzuziehen 
ſei, kann man nur zuſtimmen. 

Weitere Anträge, die zumeiſt von dem Presbyterium der evan— 
geliſchen Gemeinde Wiewer-Neuſtadt geſtellt wurden, galten der 
Vierjahrhundertfeier, der gemeinſamen Feier des Sentorates, der 
Schriftenverteilung und den Sammlungen in den Gemeinden. Der 
k. k. evangeliſche Oberkirchenrat wurde aufgefordert, zur Bintan— 
haltung ſchwerer Schädigungen der Gemeinden das in Vorbereitung 
befindliche (ſchon ſeit drei Jahren gedruckte) Geſanabuch beſchleu— 
nigt herauszugeben. Choralbuch und Kirchenbuch wurden in Er— 
innerung gebracht. Die Hulaſſung des Einzelkelches wird nicht ſo 
ſehr aus hygieniſchen Gründen als zur Erhöhung der Würde der 
Feier gefordert. Hinſichtlich der Militärſeelſorge wurde eine gründ— 
liche Oraaniſation und Anſchluß an die Landeskirche verlangt. Die 
Beſprechung der konfeſſionellen Verhältniſſe brachte eine Külle über— 
aus beklagenswerter Vorkommniſſe zur Kenntnis: Unwürdige Be— 
erdigungen von Soldaten, Teilnahme am katholiſchen Religionsunter— 
richt und an Fronleichnamsprozeſſionen, allfällige Beurteilung der 
Reformation im Schulunterrichte, Mißbrauch der Patronage an 
armen Kindern, Proſelytenmacherei am Sterbebette, Hausbeſuche bei 
Uriegerfrauen mit Aufforderung zur Rückkehr in die katholiſche 
Kirche, katholiſche Taufe evangeliſcher Kinder, katholiſche Beerdigung 
Evangeliſcher, Katholiſierung evangeliſcher Kinder in KUl6ſtern, 
Einübung katholiſher Kirchenlieder im allgemeinen Geſangsunter— 
richt, ungleichmäßige Behandlung in den Friedhofseinſegnungshallen. 
Es wurde der Wunſch nach Schaffung einer Rechtsſchutzſtelle aus— 
geſprochen. Es wäre die Pflicht der Kirchenbehörde, den über— 
bürdeten Amtsträgern dieſen Kampf ums Recht abzunehmen und 
ihnen auch im Intereſſe des konfeſſionellen Friedens durch Verminde— 
rung der Reibungsflächen die Arbeit zu erleichtern. 

Kerner wurde die Gleichſtellung aller Religionslehrer bei Hu- 
weiſung der Entſchädigungen aus öffentlichen Mitteln gefordert und 
der Wunſch ausgeſprochen, daß wie in anderen Uronlindern die 
Errichtung kleiner Sammelſtellen des evangeliſchen Religionsunter— 
richtes ermöglicht werde. Auch wurde die Berückſichtigung der Ver— 
ſchiebung in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen bei der Verteilung 
des Staatspauſchales angeregt. Die Anträge der Lehrerſchaft wegen 
Gewährung von Dienſtalterszulagen, Ausgeſtaltung der Lehrerbil— 
dungsanſtalt in Bielitz, Empfehlung der Lutherſpende und Berufung 
eines Schulmannes in den Oberkirchenrat wurden angenommen. 

Zum Konſenior wurde Pfarrer Robert Fronius aus Baden 
gewählt, zum Lehrervertreter Direktor Roßbach an der evange— 
liſchen Unabenbürgerſchule am Karlsplatz. Die nächſte Semorats- 
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verſammlung findet im Herbſte des nächſten Jahres vor der 


Superintendentialverſammlung ſtatt. | 

Bei der Beſchimpfung der öſterreichiſchen 
Offiziere im Wiener Parlament hat ſich beſonders ein flaviſcher 
Prieſter hervorgetan. Der geweſene Landesverteidigungsmimiſter 
Freiherr von Georgi erwiderte auf die Ausführungen des Slovenen— 
führers Dr. Koroſec: „Einen flammenden Proteſt muß ich dieſem 
Herrn Abgeordneten gegenüber erheben, daß er ſpeziell den deutſchen 
Teil unſeres Offiziersſtandes in einer Weiſe angreift, die ſeinem 
prieſterlichen Gewande gewiß nicht entſpricht.“ Ein anderer Prieſter, 
der tſchechiſche Abgeordnete Zahradnik, hatte die Geſchmackloſiakeit, 
ſich als Prophet und Gerichtsverkündiger über den nachher er— 
mordeten Miniſterpräſidenten Grafen Stiirakh anfzuſpielen. Er 
habe zu dieſem aeſaat: ,,Erzellenz, glauben Sie an einen Gott, an 
ſein Gericht“ Vor dieſes Gericht rufe ich Sie.“ Wir alauben nicht, 
daß der Mörder Dr. Friedrich Adler ein von Gott auserwähltes 
Werkzeug war. Und wenn Dr. Fahradnik den Abgeordneten zu 
rief: „Por dieſes Gottesgericht rufe ich Sie, rufe ich die Regierungen“, 
ſo hätte er in ſeiner Beſcheidenheit nicht auf ſich vergeſſen und ſich 
fragen ſollen, ob ſolch ein Mißbrauch der Religion zu politiſchen 
Zwecken nicht auch Gottes Strafe zu erwarten hat. Wir legen dieſe 
Entaleiſunaen von Apoſteln des Haſſes der katholiſchen Kirche nicht 
zur Laſt und vermuten, daß ſie ſich dem Zwiſchenruf des chriſtlich 
ſozialen Abgeordneten Hanſer angeſchloſſen hat: „Schämen Sie ſich, 
als Geiſtlicher ſo zu provozieren!“ 


Die lange Dauer des Weltkrieges zwingt uns, wie auf manchen 
anderen Gebieten ſo auch auf dem der Beſchaffung der 
Beilpflanzen, uns vom Ausland unabhängig zu machen und 
für eine Reihe der wichtiaſten Arzneimittel die reichen Beſtände von 
einbeimiſchen Arzneipflanzen für die Verſoraung unſeres Volkes 
heranzuziehen. 

Die Berbeiſchaffung der großen für die Darſtellung der Arz— 
neimittel erforderlichen Pflanzenmengen iſt 1edoch nur dann in 
genügendem Maße geſichert, wenn nicht nur die mit der Menntnis 
der Pflanzen vertrauten Ureiſe (Botaniker, Aerzte, Apotheker, die 
Geiſtlichkeit und die Lehrerſchaft, beſonders auf dem Lande) tätig 
dabei mitwirken, ſondern vor allem in weiteſtem Umfang über die 
in Betracht kommenden Pflanzen in allgemein faßlicher Weiſe Auf— 
klärung im Polk verbreitet wird. 

Dieſer zu dienen ſind die vom Maiſerlichen Geſundheitsamt 
herausgegebenen, in Gemeinſchaft mit dem Arzneipflanzen-Ausſchuß 
der Deutſchen Pharmazeutiſchen Geſellſchaft in Berlin-Dahlem be— 
arbeiteten Merkblätter über Arzneipflanzen, über die das unten 
angefügte Verzeichnis einen Ueberblick gibt, beſtimmt. Sie enthalten, 
mit Ausnahme von Ur. 1 und 32 je eine naturgetreue farbige Ub 
bildung der betreffenden Pflanze und die nötigen Angaben über Stand— 
ort, Blütezeit, die beſte Art des Einſammelns, Trocknens uſw. 

Der Preis der Merkblätter iſt, um eine Verbreitung in weite— 
tem Umfange zu ermöolichen, außerordentlich niedrig angeſetzt 
worden, wie die nachſtehend angegebenen Partiepreiſe zeigen. 

Im Binblick auf die Notwendiakeit, die Verſorgung unſeres 
Polkes mit Arzneimitteln ſicherzuſtellen, iſt es dringend erwünſcht, 
ani eine Verbreitung der nachverzeichneten Merkblätter über Arz— 
neipflanzen in weiteſtem Umfang hinzuwirken und beſonders die Ver— 
teilung der Merkblätter in Stadt und Land, in Schule und Baus zu 
fördern. Nur wenn auch in kleinen und kleinſten Gemeinden das 
Verſtändnis für die Wichtiakeit dieſer Frage geweckt wird, iſt eine 
ausreichende Beſchaffung von Arzneikräutern gewährleßet. Es 
wächſt hier den Aerzten, Apothekern, den Tandpwiarreem und ver sllem 
den Lehrern an Volks-, Mittel- und höheren Schulen ene wies 
und dankenswerte Aufaabe. 

Für die das Sammeln der Pflanzen Ueberwachenden — in 
erſter Linie für die Hand des Lehrers — iſt neben den Einzelaus— 
gaben der Merkblätter auch eine Ausgabe in Buchform 
auf beſſerem Papier und in geſchmackvollem Umſchlag hergeſtellt 
worden. Der Preis hierfür beträgt 1,80 Mk. 

Die Merkblätter erſcheinen im Derlaa von Julius Springer in 
Berlin W. 9, Linkſtraße 23/24. Um bei der zu erwartenden großen 
Nachfrage rechtzeitige Lieferung zu gewährleiſten, wird empfohlen, 
Beſtellungen moalichſt umgehend aufzugeben. 

Verzeichnis der Arzneipflanzen⸗Merkblätter. 

1. Allgemeine Sammelregeln. 2. Bärentraubenblätter. 3. HBerbſt⸗ 
zoitloſenſamen. 4. Bitterklee. 5. Arnikablüten. 6. Huflattih- 
blätter. 7. Kamillen. 8. Löwenzahn. 9. Wildes Stiefmütterchen. 
10. Nalmuswurzel. 11. Schafgarbe. 12. Ehrenpreis. 13. Stech⸗ 
apfelblätter. 14. Tauſendgüldenkraut. 15. Muendel. 16. Hau- 
hechelwurzel. 17. Wollblumen. 18. Kainpfarrn. 19. Eiſen⸗ 
hut (Akonit)⸗Unollen. 20. Malvenblüten und blätter. 21. Wermut- 
kraut. 22. Tollkirſchenblätter. 23. Finaerbutblatter. 24. Bilſenkraut⸗ 
blätter. 25. Wachholderbeeren. 26. Bibernellwurzel. 27. Schachtel⸗ 


ihn Bezug. 


halm. 28. Isländiſches Moos. 
ſporen. 51. Ugtzenpfötchenblüten. 

Als 32. iſt ein Merkblatt erſchienen, in dem das Sammeln von 
Blättern und Blüten, die zur Bereitung von Tee Verwendung 
finden, angeregt wird, z. B. Erdbeerblätter, Brombeerblät— 
ter, Wallnußblätter, Birkenblatter, Lindenblüten, Hollunderbliiten, 
Schlehdornblüten, Blüten der weißen Taubneſſel. Preis: jedes etn- 
zelne Blatt 10 Pf.; 20 Stück eines Merkblattes 1,20 Mk., 100 St. 
eines Merkblattes 1.— Mk. 


29. Steinkleekraut. 30. Barlapps 


Erlebnis 
Wie heiß die Luft und wie drückend die Nacht, 
Ich habe einſam und lange gewacht. — 
Wie ſtumme Wächter an unſerm Tor 
Steh'n haushohe Linden düſter davor. 
Es regt ſich kein Blatt; in den dichten Zweigen 
Kein löſender Windhauch, nur müdes Verſchweiaen 
Der Not des Tages, der endloſen Gluten 
Davon die Wellen noch immer fluten, 
Den NMörper verbrennen, die Seele ermatten — 
Wie lange iſt's her, daß wir Regen hatten d 
Kein kühlender Tau auf der durſtigen Flur, 
Von tröſtender Labung ſchon längſt keine Spur. — 
Ich legte mich nieder und ſchlief wohl ein, 
Um nur zu bald wieder wach zu ſein. 
Da hört' ich auf Aeſten und Zweigen ein Klopfen : 
„Gelobt ſei Gott, es ſind Regentropfen!“ 
Und wieder zur Ruh die Sinne vergingen, 
Die ſchweren Tropfen wie Schritte klingen. 
Da hat ein Ahnen den Traum mir erhellt: 
„So geht Gott der Herr durch die leidende Welt.“ 
Magdalene Stahn. 


Bücherschau 
Verſchiedenes 

+ ri t Piſtorius, Tertianerzeit. Freud und Leid auf 
Natheden und Schulbank. 3. Aufl. Berlin, Trowitzſch und 
Sohn. Geb. 3.80 Mk. 

Derſe be, Primanerzeit. Ebendort. 2. Aufl. 3.30 mk. 

| Die beiden Bücher von Fritz Diſtorius verdienen den Erfola, 
der ihnen auch buchhändleriſch zu teil geworden iſt, in jeder Beziehung. 

Es ſteckt viel Erzieherweisheit in beiden Büchern, dis nicht in der 

Form ſchwerer Abhandlungen, ſondern in loſs aneinandergereihten, 

launig erzählten Erlebniſſen dargeboten wird. Eltern können viel 

daraus lernen. Und zumal Mütter, die jetzt in der Abweſenheit des 

Mannes viel Plage haben mit den Buben, ſollten danach areifen. Sie 

finden darin einen trefflichen und dabei garnicht langweiligen Be. 

. — | 2 Mir. 

A v 3 bk, v8. oy Fog des „Mannes aus ſeinen Ge- 
| nd 2 den. Lon Dr. Wilhelm Stapel. Mit 
einem Bildnis. München, Georg D. W. Callwey. Mk. 3.50. 

<lvenarius feierte am 20. Dezember ſeinen 60. Gebnrt=taa 

Das rechtfertigt allein ſchon die Herausgabe dieſes Buches das uns 

einen Ueberblick über Leben und Werk, vor allem aber einen Einblick 

in Weſen und Schaffen des weithin bekannten Mannes gewährt. 

Nach einer biographiſchen Einleitung ſtellt Stapel eine Auswahl von 

Gedichten und Aufſätzen Avenarius zuſammen, die in der Tat ein 

vortreffliches Bild von dem geiſtigen Schaffen des Mannes geben. 

Es werden viele gerne nach dieſem Buche greifen, das für die Ver— 

ehrer des Munſtwart- Herausgebers zugleich ein ſchönes Buch der Er— 

innerung ſein wird. 


A. Matthias, Wie werden wir Kinder des Glück sd 
4. Aufl. Gbd. 4.— Mk. C. H. Beckſche Buchhdl., München. 
Der durch ſein Erziehungsbuch „Wie erziehen wir unſern 

Sohn Benjamin“ bereits wohlbekannte Verfaſſer bietet hier einen 
trefflichen Wegweiſer zum Glück. Gerade in der Gegenwart, wo 
vieles uns zuſammenbricht, was wir Glück nannten, wird mancher 
gern nach dieſem Buche greifen. Es iſt einmal zuerſt im Frieden ge— 
ſchrieben, bewährt aber im Uriea ſeine Wahrheit und nimmt auf 
Eine geſunde, ſtärkende Koſt für nachdenkliche Stunden! 

Tamaſchke. 


%_4 


6. Juli 1917 


GermanuIJ. Loſch, Unerwartete Geſchichten. z tutt— 
gart, Wilhelm Meyer-Ilſchen. 1916, 8., VII., 172 S. 

Ein ſchwäbiſcher Charakterkopf, dieſer Stuttgarter Oberfinanz— 
rat und Honorarprofeſſor der Tübinger Hochſchule, der ſich den Luxns 
leiſtet, ſehr viel eigenen Geiſt zu beſitzen, und der zu Fragen, welche die 
Gegenwart beſchäftigen, meiſt ſehr viel mehr zu ſagen hat, als die 
Mehrzahl unſerer Tagesſchriftſteller. Das haben ſeine national— 
ökonomiſchen Schriften und Aufſätze ſchon lange gezeigt. Daß er 
auch die ſeltene Gabe beſitzt, als ein deutſcher Mark Twain über die 
verſchiedenartigſten Tagesfragen im Sinne Leſſings moderne Fabeln 
zu dichten, und nicht blos ſeinen ſchwäbiſchen Landsleuten, ſondern be— 
ſinnlichen Leuten im ganzen deutſchen Volk mit lachendem Mund 
„moraliſche Wahrheiten“ als „unerwartete Geſchichten“ vorzutragen, 
dafür iſt das vorliegende ſchmucke Bändchen ein vortrefflicher Be— 
weis. Wer einzelne dieſer „Geſchichten“ ſchon vorher aus Heitſchrif- 
ten gekannt hat, wird ſich freuen, hier beiſammen zufinden, was 
ihm ſchon früher Vergnügen gemacht und zu denken 1 hat: 
„Geiſter— 


Den luſtigen „neueſten Schillerfund“ mit den tröſtlichen | 
ſtimmen über das Schillerarchiv”, den „Bildungsbankerott“, den „in— 
ternationalen Stiefelputzerkongreß“ und die „Reifeprüfung Michels“ 


und vieles andere, Altes und Neues. Schwäbiſche „Gutsle“ für unſere 

ernſte Heit des Kriegsbrots! Karl Geiger. 

J. Beſte, Göttingen und Leipzig. Univerſitätserinne⸗ 
rungen. Braunſchweig, H. Wollermann. 1917, 255 S., 5 Mk. 

Plaudereien, keine Schilderungen des Univerſitätslebens vor 
40 Jahren überhaupt, keine tiefere Anregung der damaligen Dozen— 
ten gekannt hat, wird ſich freuen, hier beiſammen zu finden, was 
allerlei Biographiſches über fie, dazwiſchen Erinnerungen an Geſell— 
ſchaften, Reiſen, Theater, vieles in behaglicher Breite; alles angenehm 
zu leſen. Unter Baurs „Lieblingen“ iſt Hiob vergeſſen. Auch die Ent— 
ſtehung der Loſungsworte der damaligen Profeſſoren von Leipzig iſt 
nicht richtig angedeutet. —t. 

Den Frauen 
Alice Salomon, Von UKrieasnot und -hilfe und 
der JugendderHukunft. Leipzig, B. G. Teubner 1916. 
141 S. 2,40 Mk. 

Der Krieg hat für die Frauen und Mädchen aller Stände 
ſchwere Fragen aufgerollt. Sie haben großen Anteil und große Auf— 
gaben am Wiederaufbau, an der Erneuerung, der Vertiefung und 
Erziehung des deutſchen Volkes. Der Jugend beiderlet Geſchlechts, 
den Trägern der Zukunft, den Erben des furchtbaren Krieges muß 
alle Liebe und Sorgfalt zugewendet werden, und die ſozialen Aufgaben 
ſind groß und ſchwer. Das vorliegende Buch enthält eine Reihe vor- 
trefflicher Vorträge, die eine feſte, klare Richtlinie geben und ſei daher 
zum Studium und zur Beherzigung beſtens empfohlen. 

J. Unieſe. 
Fur Erziehunaslehre 
Marie Coppius, Pflanzen und Jäten in Uinder - 
herzen. Erlebtes und Erfahrenes für Mütter und Erziehe— 
rinnen. 2. Aufl. 8' Leipzig, G. Teubner 1916. 139 S. 
Geh. 1.60, geb. 2.20 Mk. 

Ein ganz vortreffliches Erziehungsbuch für Mütter und Ninder— 
gärtnerinnen, das an einer Fülle von Beiſpielen zeigt, wie die 
Schwierigkeiten bei der Kindererziehung zu überwinden. Wir kennen 
keinen zweiten Leitfaden, der ſo ausführlich und eingehend, auf viel— 
ſeitigen praktiſchen Erfahrungen fukend, uns den Wea zu erfolgreicher 
Arbeit an den jungen Menſchenſeelen weiſt. 

Kriegsdicht ungen 
Wir harren des Tags! Lieder aus baltiſcher Not. Ge- 
ſammelt und herausgegeben vom Verein für das Deutſchtum im 
Ausland. Berlin W. 62. 2.— Mk., wovon 1.80 Mk. zu Gun⸗ 
ſten der deutſchen Schulen in Kurland. 
Franz Lüdtke, Gottes Heimkehr. 
Uriege. Stiftungsverlag, Potsdam. 30 Pfg. 

Ein ſchmales Bändchen, 20 Gedichte, aber jedes warm em— 
pfunden, formvollendet, dichteriſch bedeutend. Unſere Leſer kennen 
Lüdtke und werden es uns danken, auf dies Büchlein wirklich auter 
Dichtung hingewieſen zu ſein. Mir. 

Kriegspredigten | 
J. eßler, Werden und Wirken! 8. Sammlung von 
Predigten und Anſprachen in den Kriegstagen 1914/15. Dresden, 
C. L. Ungelenk. 75 Pfa. 

Predigten aus dem Herbſt 1915 bis Weihnachten. 

Erwin Gros, Feſte Herzen. Ein Jahrgang Kriegsan⸗ 
dachten. Stuttgart, W. Kohlhammer. 1,50 Mk. 

Eine Ergänzung zu Gros Andachten: „Auf der Dorfkanzel“, 
die ſo viel Anklang gefunden haben, für die Kriegszeit. Die be⸗ 
kannte, lebensfriſche Art des Derfaſſers, die bildhafte Darſtellungs- 
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kunſt tritt auch hier durchaus zutage. Eins der am meiſten zu em— 

pfehlenden Nriegs-Andachtsbücher. Mir 

M. Willkomm, „Seid ſtille und erkennet, daß 
ich Gott bin!“ 30 Andachten für die Kriegszeit. Hermann, 


Zwickau i. Sa., 40 Pfg. 


D. Walther, „Fleuch die Lüſte der Jugend!“ 
Ebendort. 

Ch. Krum macher, Gott aber ſet Dank, der uns 
den Sieg gegeben hat! Berlin, Mittler u. Sohn. 

Prälat Planck, Fur Stärkung der Geduld. 


Stuttgart, Evangeliſche Geſellſchaft. 20 Dfa. 
Cutherſchriften 


Dr. Germann Moſapp, Unſere Reformatoren in 
ihrem Leben und Wirken. Stuttgart, Evang. Geſellſchaft. 
15 Dfa- 


Neben Luther werden hier auch ſeine Mitſtreiter in Nord und 
Süd behandelt, volkstümlich und anregend. Mir. 
D. Wurſter, Unſer Leid und Jeſu Leiden. 2. Geft 

Uriegsandachten. Karlsruhe, Evang. Schriftenverein. 20 Pfg., 
50 Stück je 15 Pfa. 

Die Wurſterſchen Andachten bedürfen keiner Empfehlung. Da 
iſt alles tief durchdacht und gediegen, kräftige Nahrung für die 
Seele. | Mir. 
Luther in Oppenheim. Geſchichtliches Schauſpiel in einem 

Aufzuge von Walther Nithack-Stahn, Halle a. S., J. Frickes 
Verlag, 0,25 Mk. 

Dieſes Schauſpiel gehört zweifellos zu dem Beſten, was über— 
haupt an Lutherſpielen vorhanden iſt. Flotte Handluna, edler Stil, 
meiſterhafte Charakteriſtik ſind die Vorzüge. Ueberall, wo dieſes 
Stück ſchon aufgeführt wurde, fand es unumwundene Anerkennung. 
Gerade jetzt im Lutherjahre iſt dieſes Werkchen wärmſtens zu em— 
pfehlen. Beyer. 
Ma rtin Luther. Ein Lebensbild von Germann Schmökel, mit 

Feichnungen von Karl Bauer. Potsdam, Stiftungsverlag. 10 Pf. 
100 Stck. 8.— Mk. 

Echt volkstümlich und aut geſchrieben! 

Was Luther uns heute noch iſt. 
zeitgenöſſiſchen Original-Ausſprüchen, Abhandlungen und Ge— 
dichten im 400. Gedächtnis der Reformation. Herausgegeben 
vom Evang.-Sozialen Preßverband für die Provinz Sachſen. 
Balle a. S., Preßverband. 2.50 Mk. | | 

gh Eine wertvolle Gabe zum Keformationsjubiläum, beſonders 

ür Deranſtaltuna von Familienabenden zu brauchen. 


Eine Sammlung von 


Cu. t. h er-= Bnevier. Don Gottesfurcht und Gottvertrauen. 
Betrachtungen Martin Luthers, herausgegeben von Emanuel 
Hirſh. Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht. 1.— Mk. 


Ein Luther⸗- Andachtsbuch, 66 Betrachtungen für alle Sonn, 
und Feſttage enthaltend, aus Luthers erbaulichen Schriften. Beſon— 
ders kommt auch Luthers Mirchenpoſtille zu Worte. Luthers lebendige 
Frömmigkeit wird uns darin unmittelbar nahe gebracht. Sehr zu 
empfehlen. | | 

Feitſchriften 
Der Türme r (A riegsausgabe) Vierteli.: 6 Befte. Grei. 
ner und Pfeiffer. Stuttgart. 5.— Mk. Einzelbeft 90 Pfa. 

Im 1. Februarheft ſtellt Frhr. von Grotthuß ſehr ernſte Be— 
trachtungen an über die erſten Wirkungen unſerer Polenpolitik. 
Aukerdem bietet das Heft, wie immer, viel Wertvolles und An— 
regendes. | Mir. 
D. Mandel. Das Gotteserlebnis der Reformation 

Eine apologiſche Rede in erweiterter Form, Gütersloh 1916. C. 
Bertelsmann. | 
* für das Jubeljahr der Reformation 'ſehr wertvolle Un— 
terſuchung, die den poſitiven religiöſen Gehalt der Reformation, dos 
neue ſittliche Gotteserlebnis, klar und verſtändlich darſtellt. Ausgehend 
von der ſittlich-religiöſen Erfahrung Martin Luthers, in der er Gott 
neu erlebte, liegt für Mandel das Neue dieſes Gotteserlebniſſes da— 
rin, daß hier zum erſten Male Gott, als der Beſtimmungsgrund zu 
ſchlechthiniger Hingabe des Menſchen, als der ſchlechthinige, unbe— 
dingte Herr des ſittlichen Perſonlebens, der als ſolcher nicht in 
irgend einem Inhalt der endlichen Erfahrung, der Welt, zu ſuchen 
iſt, ſondern im Ueberweltlichen“, erlebt wird. Tief und umfaſſend iſt 
dies alles ausgeführt, dieſe Unterſuchung bedeutet *. E. einen wichti⸗ 
gen Beitrag für die Beantwortung auf das Suchen und Kragen un— 
ſerer Feit, auf die Frage nach Gott und Religion überhaupt. 
Kretſchmar. 


5 In h alt: Lutherworte fürs Lutherjahr: Fum 6. Sonntag nach 
Trinitatis. Von D. Buchwald. — Allein durch Glauben. Von Nie— 
bergall. — Das Volksgewiſſen im Kriege. Don Joſef Leute. — 
Nochmals katholiſcher Klerus und Leichenverbrennung. 'on Hoc, 
ſtetter. — Wochenſchau. — Sammlung von Heilpflanzen. — Er- 
lebnis. Gedicht von Magdalene Stahn. — Bücherſchau. 
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im 


chien die 19. Auflage von 


Nud. Sohm 


irchen neſchichte 


Gru 


udriß. 


werden nachſtehend 


1 
: 


genannte Handreichungen geboten: 
"eformations-ortragobug : 


rg. Ur. 2 
＋— — 
a Zur Veranstaltung eindrucksvoller 1 
* : 7 Fe a 
2 * Reformationsfeiery n : 


* Von E. H. 


Ein gute Wehr und 


Waffen 


geb. Mk. 4,50. 2 


Preis pen Mk. 33 . ”m ans —— Enthält: ene dtragsdichtungen. Vorſprüche, zeniſche Spiele für Jtingl.- 1 d ny 
Treis broſchiert Yk. 3.50, gebunden Mt. 4 ö eee eg Lebende Bilder Lutherlieder Stoffe zum Vorlefenund = 
Sohm's i rhengeſ chichte bietet in ſeltener Klarheit einen etannte Vettarbeiter wie Adolf Bartels. S. Buchwald, 2. Blanckmeiſter, © 
eberblick über das Werden der Kirche und über die Geſtaltung = e * 
der Religion und einen Einblick in die geiſtigen Kräfte, die vom Luther - Melodrama | 
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